
VON MARTINA PRANTE

H
ILDESHEIM. Prachtvoll muss
sie ausgesehen haben, die Allee
aus 14 monumentalen Widder-

skulpturen, die sich Amenophis III von
seinem Architekten Amenophis, Sohn
des Hapu, in Soleb vor 3500 Jahren hat
bauen lassen. Nicht minder prachtvoll
allerdings nimmt sich auch ein einzelner
der 2,5-Tonnen-Kolosse aus – wenn er
nämlich in einem passenden Umfeld
steht. 

Für die Neukonzeption der ägypti-
schen Dauerausstellung ist jetzt im
zweiten Schritt des Roemer- und Peli-
zaeus-Museums der Ostflügel im obers-
ten Stock in Angriff genommen worden:
Und weder Raum noch Widder sind wie-
derzuerkennen.

Zum einen haben die drei Räume jetzt
statt des fleckigen Betonbodens dunkel-
graue Steinzeug-Fliesen bekommen.
Und Licht. Denn die Fassade des Muse-
ums-Quaders besteht zur Straßenseite
aus Milchglasscheiben, die bisher innen
von dicken Holzwänden verdeckt wa-
ren. Jetzt sind die abgebaut und lassen
Raum und Objekte in ganz anderem
Licht erscheinen.

„Das war auch der Sinn“, erklärt Mu-
seumsdirektorin Dr. Katja Lembke. Die
Grundkonzeption der Neuaufstellung
der ägyptischen Dauerausstellung in

drei Teilen sieht nämlich vor, den Toten-
kult des Alten Reiches (2500 vor Chris-
tus) im fensterlosen Westflügel des Hau-
ses zu zeigen (Eröffnung war im Juli
2008). „Und im Osten befindet sich das
Reich der Lebenden am Nil – und das
braucht Licht.“ 

Die 500-Quadratmeter-Ausstellungs-
fläche wird am 28. November eröffnet.
Teil 3 – der „Tod in der Wüste“ – findet
dann wieder im fensterlosen Westflügel
statt und wird 2011 zum 100. Geburts-
tag des RPM eröffnet. 

Stand der prachtvolle Rosengranit-
Widder, dessen gewaltiger Bronzeauf-
bau erst im 19. Jahrhundert ersetzt wor-
den ist, bisher inmitten vieler anderer
Objekte in der „Dunkelheit“, so domi-
niert er jetzt einen hellen Raum, in dem
die Farben Pflaume und Rot ins Auge
stechen. „Wir haben uns von antiken
Farben und den Objekten inspirieren
lassen“, erläutert Designerin Nicole
Westphal, Geschäftsführerin des Hildes-
heimer Ateliers für Kommunikationsge-
staltung. 

In den drei Räumen des „Lebens am
Nil“ seien architektonische Gundsitua-
tionen geschaffen worden: der Vorhof
eines Tempels für die Religion, eine Ba-
sarstraße für die Gewerke unter dem Ti-
tel „Handwerk und Handel“ und ein
Haus zum Thema „Haus und Hof“. „Wir
wollen allerdings nicht eins zu eins ab-

bilden, sondern zitieren die ägyptische
Architektur“, verweist Westphal auf die
abstrahierten Pilontürme des Tempels. 

Auch der Nil wird sich in der Ausstel-
lung wiederfinden, zum einen als Farbe,
zum anderen als zeitgenössisches Luft-
bild, das als Folie für einen Götterpan-
theon dient. Die Farbe Rot, die in vielen
ägyptischen Wandtextilien zu finden ist,
dient laut Westphal auch als Zäsur zwi-
schen der Klassik und den Veränderun-
gen durch die Herrschaft der Römer in
Ägypten. 

Rund 600 Objekte, davon viele noch
nie gezeigte, werden laut Kurator Dr.
Martin von Falck das Diesseits im alten
Ägypten beschreiben. „Es soll eine le-
bendige, sinnliche Ausstellung werden,
die für die Besucher erfassbar ist“, be-
schreibt Westphal das Konzept. „Keine
Vitrinenausstellung mit weißen Wänden
und dunklen Löchern.“ Aber auch nicht
Disneyland, betont Lembke die Seriosi-
tät der Ausstellung. Auf jeden Fall wird
die Schau wieder beweisen, welche
Schätze das RPM auch dank Wilhelm
Pelizaeus besitzt. Und wie sie glänzen,
wenn man sie nur ins recht Licht zu set-
zen weiß.

Der zweite Teile der ägyptischen Daueraus-
stellung unter dem Titel „Das Leben am Nil“
wird am 28. November im Roemer- und Peli-
zaeus-Museum eröffnet. 

Ein Widder ganz allein
RPM erlaubt ersten Blick in zweiten Teil der ägyptischen Dauerausstellung / Eröffnung am 28. November 

Gewaltig wirkt der 2500 Jahre alte Widder aus Rosengranit im Zentrum des Rau-
mes. Im Hintergrund zwei Sachmet-Figuren aus dem Tempel der Mut in Karnak. Und

zwischen den Tempelwänden blitzt das Rot, das in die Zeit der Römerherrschaft
führt und den Blick auf die Göttin Isis lenkt. Fotos: Gossmann

Gemeinsam für eine lebendige Neukonzepti-
on: Designerin Nicole Westphal, Kurator Dr.
Martin von Falck und RPM-Direktorin Dr. Kat-
ja Lembke beschreiben „Das Leben am Nil“. 

HILDESHEIM. Die Musikschule Hil-
desheim öffnet ihre Türen in der Water-
loostraße 24 A am morgigen Sonnabend,
7. November, von 14 bis 17 Uhr. „Zuhö-
ren und ausprobieren“, lautet das Motto
des Tages.

Fast alle Instrumente werden von den
Fachlehrkräften unterrichtet und stehen
zum Ausprobieren zur Verfügung. Der
Elternkreis informiert über seine Arbeit,
für Stärkungen zwischendurch ist in der
Cafeteria gesorgt.

Auch die Räume der „Rasselbande“
im Leester-Haus für Musik und Kultur
in der Nachbarschaft der Musikschule
werden zur Besichtigung geöffnet.

Tag der offenen Tür
in der Musikschule

HILDESHEIM. „Front Porch Pi-
cking“ ist am heutigen Freitag zu Gast
in der Kulturfabrik im Langen Garten.
Die musikalischen Wurzeln des Quin-
tetts liegen in Kentucky oder Texas –
oder auf Hawaii. Gespielt wird Hot
Swing, Bluegrass, Blues und Hawaii-
Musik. Karten kosten an der Abendkas-
se 10 Euro, ermäßigt 8 Euro. Einlass ins
Loretta ist um 20.30 Uhr. 

„Fronch Porch Picking“
heute in der Löseke

HILDESHEIM. Vor 25 Jahren hat Ba-
silea Welzel ihren Abschluss als Di-
plomdesignerin an der damaligen Fach-
hochschule für Gestaltung gemacht.
Seitdem kreiert sie Schmuckobjekte aus
Gold, Silber und Holz. Auch ihre Bilder
malt sie auf altem Holz, greift vorgege-
bene Strukturen auf und verwandelt sie
mit Kreide und Aquarellstiften in ein
„Stück“ Himmel. 

Mit einer Jubiläumsausstellung im
Logentorhaus in der Keßlerstraße 57 er-
innert die Künstlerin an 25 Jahre künst-
lerischen Schaffens. Die Ausstellung ist
zu sehen an den Wochenenden 7./8. und
14./15. November. Sonnabends ist die
Schau von 14 bis 18 Uhr, sonntags von
11 bis 18 Uhr geöffnet. Zur Vernissage
am 7. November um 15 Uhr spielen Bru-
no Euen und Claude Laurion Klezmer-
musik. 

Weitere Infos unter 9 99 93 97. 

Basilea Welzel zeigt
Jubiläumsausstellung

HILDESHEIM. Nach dem Start der
„Metropolitan Opera live im Kino“ mit
Puccinis „Tosca“ steht am Sonnabend,
7. November, Puccinis Oper „Turandot“
auf dem Programm im Thega.

In der Inszenierung von Franco Zeffi-
relli singen Maria Guleghina, Marina
Poplavskaya, Marcello Giordani und
Samuel Ramey. Die Inszenierung unter
der musikalischen Leitung von Andris
Nelsons ist in italienischer Sprache mit
deutschen Untertiteln zu sehen.

Von zwölf Kameras wird die Auffüh-
rungs-Matinee in der New Yorker Met
live nach Hildesheim übertragen. Be-
ginn ist um 19 Uhr, Ende gegen 22.30
Uhr. Es gibt zwei Pausen. 

Eintrittskarten für 28 Euro – im
Abonnement für sieben Opern 24 Euro –
gibt es im Thega, telefonische Vorbestel-
lung unter 2 94 07 77. 

„Turandot“ auf der
Leinwand im Thega

HILDESHEIM. Zu einem Mandoli-
nen-Konzert lädt die Mandolinen- und
Lautenvereinigung von 1913 am Sonn-
tag, 8. November, 16 Uhr, in den großen
Saal des Kreishauses, Bischof-Janssen-
Straße 31, ein. 

Unter der Leitung von Karin Goede-
cke präsentieren die Musiker ein bunt-
gemischtes Musikprogramm. Darunter
sind eine Lustspiel-Ouvertüre, Klänge
aus der Puszta, die Stücke „I Mandolini
a congresso“, „Sinfonia in Sol“, „Fior
Trentinjo“, „Dulcis Recuerdos“ und ei-
ne Suite für Blockflöte und Zupforches-
ter. 

Karten im Vorverkauf zum Preis von 5
Euro sind beim Vorsitzenden Hans Joa-
chim Skorka, 5 59 50, oder bei Kurt
Beck, 0 51 27 / 61 78, erhältlich. An der
Tageskasse kosten die Karten 6 Euro. 

Mandolinen erklingen
im Kreishaus

HILDESHEIM. Als Blues-Mekka be-
kannt, avanciert die Bischofsmühle
langsam auch zur Hochburg der kelti-
schen Musik.

Und aus diesem Genre gibt es am mor-
gigen Sonnabend etwas zu sehen und zu
hören. Vom Irish-Folk-Festival (IFF)
kommt die Geigerin Jennifer Roland aus
Kanada mit ihrer Band für ein Konzert
nach Hildesheim.

Es ist das erste Mal, dass das IFF eine
kanadische Band ins Programm nimmt.
Die Verleihung des „Tic Butler Memori-
al Awards“ hat ihre führende Rolle in
der kanadischen Folkszene unterstri-
chen. Mit ihrem aktuellen Album war
sie bei den Canadian East Coast Music
Awards als „best instrumental album“
nominiert.

Die junge Frau will das letzte Quänt-
chen Lebensfreude aus den Jigs & Reels,
Strathspeys und Waltzes herauskitzeln.
Auch kann sie Läufe auf der Fiddle spie-
len und gleichzeitig steppend über die
Bühne wirbeln. Und sie bringt einen
Drummer, Bassisten, Gitarristen und
Pianisten mit.

Das Konzert beginnt um 21 Uhr beim
Cyclus 66 in der Mühle. Karten kosten
im Vorverkauf im TicketShop der HAZ
in der Rathausstraße, in den Filialen in
Sarstedt und Bad Salzdetfurth 11 Euro
(plus Gebühr), an der Abendkasse 14
Euro, ermäßigt 13 Euro.

Jennifer Roland mit
Stepp und Irish Fiddle

HILDESHEIM. Pünktlich zur dunk-
leren Jahreszeit gibt es am morgigen
Sonnabend, 7. November, 16 Uhr, in der
Stadtbibliothek einen Nachmittag voller
Geschichten aus dem reichen Schatz der
Völker, verwoben mit Musik, die aus
dem Moment heraus und in Anlehnung
an das Erzählte improvisiert wird. 

Die Märchenerzählerin Katrin Hefen-
dehl verleiht sowohl bekannten als auch
unbekannten Märchen eine Stimme. Sie
macht die Märchenfiguren mit Hilfe von
Gestik, Mimik und Stimme lebendig;
das Repertoire reicht dabei von magisch
bis skurril. 

Der Klangkünstler und Flötist Rigulf
Nemitz verleiht den erzählten Märchen
die akustische Atmosphäre und haucht
den Figuren eine musikalische Seele ein.
Alle Märchenliebhaber zwischen 13 und
104 sind eingeladen, sich zu dieser Ver-
anstaltung, die in Kooperation mit der
Bibliotheksgesellschaft Hildesheim
stattfindet, ab 15.30 Uhr am Stadtbi-
bliothekseingang in der Scheelenstraße
26 einzufinden. Der Eintritt kostet drei
Euro inklusive Getränk. 

Märchen mit Musik in
der Stadtbibliothek

VON ANDRÉ MUMOT

HILDESHEIM. Es ist schon mal nicht
das schlechteste Zeichen, wenn die Mu-
siker sich selbst ins Publikum setzen.
Offensichtlich haben sie sich an den ei-
genen Kollegen noch immer nicht satt
gehört – und wissen, was gut ist. Bei Mo-
zarts „Lodronischer Nachtmusik“ blei-
ben nur acht Instrumentalisten auf der
Bühne des TfN, der Rest des Freiburger
Barockorchesters nimmt verstohlen im
Parkett Platz und lauscht – offenbar
ebenso gebannt wie das Publikums.

Und das, obwohl dieses wenig be-
kannte Divertimento in F-Dur alles an-
dere als spektakulär daherkommt. Sechs
kurze Sätze, sechs musikalische Klein-

odien, aus denen ein bemerkenswerter
Reichtum an Herz, an Munterkeit und
zarter Empfindung herausstrahlt. Vor
allem, wenn sie mit so viel gestalteri-
scher Eleganz und Nuancenreichtum ze-
lebriert werden.

Es bestätigt sich an diesem Kultur-
ringabend sehr schnell: Das Freiburger
Barockorchester (FBO) hat seinen au-
ßerordentlich guten Ruf mehr als zu
Recht. Gehört es doch seit seiner Grün-
dung 1987 zu den absoluten Spitzenen-
sembles im Bereich der historischen
Aufführungspraxis, arbeitet mit René
Jacobs, Cecilia Bartoli oder Andreas
Staier zusammen und hat seine eigene
Abo-Reihe in der Berliner Philharmo-
nie. 2007 war das Orchester gleich zwei

Mal für einen Emmy nominiert und
wurde von der Zeitschrift „Opernwelt“
zum besten Orchester des Jahres gekürt.
Die beeindruckenden Referenzen tragen
Früchte: Das TfN ist am Gastspielabend
so gut wie ausverkauft.

Auf dem Programm steht eine Gegen-
überstellung von Mozart und Mendels-
sohn, es begegnen sich also gleich zwei
frühreife Genies. Dass die virtuose FBO-
Mannschaft ihren Mozart aus dem Effeff
beherrscht, zeigt nicht nur das verspielt
zarte Divertimento, sondern vor allem
die Sinfonie A-Dur (KV 210), die an die-
sem Abend schwungvoll und mit höchs-
ter Spielfreude auftrumpft.

Die größeren Entdeckungen dieses
Gipfeltreffen der Wunderkinder bieten

aber doch die Mendelssohnstücke, die
keineswegs die Nähe der beiden Kompo-
nisten unterstreichen, sondern eher die
Unterschiede. Mozart kommt beim FBO
als freudvoller Meister daher, als glän-
zender, raffinierter Freudenspender. Die
beiden Mendelssohn-Raritäten, die er
im unfassbaren Alter von dreizehn Jah-
ren anfertigte, sind dagegen von zupa-
ckender, manchmal geradezu grimmiger
Strenge. Seine siebte Streichersinfonie
etwa zeugt von den Einflüssen barocker
Komponisten, verfügt über eine herrlich
komplizierte Fuge und zudem über be-
eindruckend kühlen Ernst. Das frühe
Violinkonzert in d-Moll, der eigentliche
Höhepunkt des Abends, scheint dann
bisweilen geradezu überzuströmen von

aggressiv jugendlichem Freimut. Gott-
fried von der Goltz, der die Aufführung
vom Stuhl des Konzertmeisters aus lei-
tet, tritt hier auch als mitreißender So-
list auf, der die virtuose Rhetorik seiner
Partie mit größter Finesse und tief-
schürfender Sensibilität auslotet. Dazu
entfaltet das Orchester mit den histori-
schen Instrumenten den scharfen, kris-
tallklaren Klang und die aufregende
Spannung, für die es berühmt ist. Das
Hildesheimer Publikum jedenfalls jubelt
frenetisch über die Wucht und Kraft
und Schönheit, die das Ensemble hier
entlädt. Und niemand wundert sich,
dass diese Musiker sich noch immer
nicht satt gehört haben an der eigenen
Brillanz.

Gipfeltreffen der Wunderkinder
Beim Kulturring im Stadttheater spielt das fantastische Freiburger Barockorchester Mozart und Mendelssohn

HILDESHEIM. 27 Jahre ist es
her, da las der damals noch un-
bekannte Hanns-Josef Ortheil
beim Bachmannpreis-Wettbe-
werb die Geschichte eines Man-
nes, dessen vier Brüder gestor-
ben waren. Diese Erzählung
führte zurück in den Anfang der
50er-Jahre. Und findet sich
heute im neusten Roman „Die
Erfindung des Lebens“ des heu-
te 58-Jährigen wieder.

Der Ich-Erzähler trägt den
Namen des Propheten Johannes, dessen
Vater nach einer Engelbegegnung ver-
stummte. Johannes ist stumm wie seine
Mutter. Ein schweres Schicksal ließ die
Bibliothekarin und begabte Pianistin
verstummen. Johannes identifiziert sich
mit ihr. Erst im Alter von sieben Jahre
lernt er, durch den einfühlsamen Unter-
richt seines Vaters zu sprechen. 

Der Vater ist Landvermesser und ein
Musikkenner, der die musikalische

Früherziehung von Johannes
fördert. Die Laufbahn eines
Klaviervirtuosen scheitert je-
doch wegen einer Sehnenschei-
denentzündung nach dem Abi-
tur. Johannes kehrt aus Rom in
den Schoß der Familie zurück
und denkt, sein Leben sei zu
Ende. Aber es steht am Anfang:
Johannes wird Schriftsteller.

Im Klappentext wird auf die
autobiographischen Züge des
Romans verwiesen. Das Buch

hat diesen Hinweis nicht nötig. Denn
Ortheil, Vielschreiber und Hildesheimer
Professor für Kreatives Schreiben, er-
zählt die Geschichte seiner Generation,
jener Kinder aus den frühen 50er-Jah-
ren, in deren Seele die Traumatisierun-
gen der Eltern durch Flucht, Vertrei-
bung, Kriegsgefangenschaft, durch Ver-
gewaltigung, Hunger und Tod bis auf
den heutigen Tag nachbeben. 

Er spürt diesen offenen Wunden je-

doch ohne Wehleidigkeit nach, indem er
die Würde des seelisch verletzten Men-
schen wahrt. Denn Perlen sind verwan-
delter Schmerz. 

Von diesem Geheimnis erzählt Ortheil
in atemberaubender Weise. Das Trauma
der Mutter ließ Johannes nicht nur ver-
stummen, sondern öffnete in ihm die
Tiefendimension jener inneren Räume,
in der das Geheimnis der Kreativität
pulsiert. In ihm durchdringen sich Tod
und Auferstehung in paradoxer Weise.
Deshalb geraten Johannes’ Eltern durch
das Schicksal nicht nur in eine Krise,
sondern sie erfahren auch eine Vertie-
fung ihres christlichen Glaubens. Wer
dachte, die Stimme des christlichen Ro-
mans sei in Deutschland verstummt, der
erlebt hier seine lebendige Gegenwart.

Auf einer zweiten Zeitebene kehrt Jo-
hannes 30 Jahre nach dem Scheitern sei-
ner Karriere nach Rom zurück. Inzwi-
schen ist er ein berühmter Schriftsteller
geworden. Als er der Tochter seiner

Nachbarin Unterricht erteilt, entdeckt
er auch für sich das Klavierspiel wieder.
Nach dem Konzert seiner Schülerin
wird er auf die Bühne gebeten. Da löst
sich sein Trauma, und er spielt wieder.

Ortheils Helden haben das Leben in
vielen Brechungen erfahren. Sie kennen
die große Angst aus eigener Erfahrung.
Daher rührt ihre Produktivität, ihre De-
mut und zugleich ihre Fähigkeit, die
kleinen Freunden des Alltags zu genie-
ßen. Wie Jean Paul ist Hanns-Josef Ort-
heil ein Meister jener Idylle, die wir erst
zu genießen beginnen, wenn wir den
großen Schiffbruch überstehen durften.

Sie wurzelt in jener Gelassenheit und
Geduld, mit der Johannes’ Vater das
Schicksal seiner verstummten Frau und
seines Kindes trägt. Ortheil hat hier ein
grandioses Vaterbild gezeichnet, eine
Josefsgestalt, die in der deutschen Lite-
ratur ohne Beispiel ist. 

„Die Erfindung des Lebens“ ist ein
Requiem für Vater und Mutter. Nach

dem Konzert erscheinen sie Johannes in
einer Vision. Schon längst sind sie ge-
storben und doch gegenwärtig. Johan-
nes verbeugt sich tief vor ihnen und dem
Geheimnis des Lebens und der Liebe.
Mit einem der berühmtesten Zitate aus
der Bibel schließt Ortheil deshalb auch
seinen Roman: „Nun aber bleiben Glau-
be, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die
Liebe ist die größte unter ihnen.“

UWE WOLFF

Hanns-Josef Ortheil.
Die Erfindung des 
Lebens. Roman, 
gebunden, Luchterhand
Verlag. München 2009,
590 Seiten, ISBN 978-3-
630-87296-4, 22,95 Euro.

Das Ende war der Anfang
Hildesheimer Professor Hanns-Josef Ortheil setzt in seinem neusten Roman „Die Erfindung des Lebens“ Eltern ein Denkmal

Hanns-Joseph
Ortheil

Kulturnotizen

I n  d e r  „ M u s i k zur Marktzeit“
am morgigen Sonnabend, 7. November,
um 10 Uhr in der Lambertikirche er-
klingt Barockmusik für Violoncello solo
mit Werken von Bach und Virgiliano.
Der Solist ist Ludwig Frankmar, der
Eintritt ist frei.

S e i t  m e h r  a l s  2 5  J a h r e n
versammelt der Landesjugendchor Nie-
dersachsen (LJC) begabte Jugendliche,
um sie im Chorgesang besonders zu för-
dern. Auch für das Jahr 2010 sucht der
Chor wieder neue Sängerinnen und Sän-
ger zwischen 16 und 23 Jahren, die be-
reits über einige Chorerfahrung verfü-
gen. Das Auswahlensemble versteht sich
dabei als reine Ergänzung zu den Hei-
matchören mit dem Ziel, begabte Ju-
gendliche besonders zu fördern. Der
Landesjugendchor will seinen Mitglie-
dern vielfältige Einblicke in die Chor-
musik vermitteln, indem er sie an Werke
verschiedenster Epochen heranführt.
Unter namhaften Chorleitern erarbeitet
der Auswahlchor jährlich ein vielfälti-
ges und anspruchsvolles Chorpro-
gramm; dabei reicht das Spektrum von
alten Werken der Musik bis zu zeitge-
nössischen Kompositionen. Beratungs-
singen ist am 12. Dezember in Hanno-
ver. Informationen und Anmeldeunter-
lagen beim Landesmusikrat Niedersach-
sen, Lange Laube 22, 30159 Hannover;
Telefon 05 11 /1 54 71; E-Mail: j.kra-
mer@lmr-nds.deimage.

V o m  1 .  b i s  5 .  D e z e m b e r
bietet der Kulturring eine Adventsreise
nach Nürnberg an. Die Reiseteilnehmer
besuchen den traditionellen Christkind-
lesmarkt, entdecken den mittelalterli-
chen Altstadtkern und das Germanische
Nationalmuseum. Die Kaiserburg, das
Tucherschloss und das Albrecht Dürer-
Haus werden ebenso besichtigt. Auf dem
Programm steht auch ein Konzert mit
Ludwig Güttler und seinem Blechblä-
serensemble in der Meistersingerhalle
sowie „Die Zauberflöte“ im Staatsthea-
ter Nürnberg. Weitere Informationen im
Kulturring-Büro unter der Telefonnum-
mer 3 42 71.
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